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Die Generationen in Zeiten von Corona

Solidarität statt Schimpftiraden
InHolland gab es sie schon,
auch in Frankreich oder Italien:
Jugendliche,welche frustriert
über dieCoronamassnahmen
auf die Strasse gingen.Nun
geschah es in der Schweiz. In
St.Gallen begann eine kleine
Minderheit von Jugendlichen
Sachbeschädigungen und
verletzte andere.

Undda kamen sie auch schon,
die reflexartigenKommentare
über die «verwöhnte Jugend»,
welche sich über «Luxusprob-
leme»wie fehlende Partys oder
Reisen beschwert. Diese
Schlussfolgerung greift zu kurz
und ist vor allemnicht fair.
Selbst die kritischen Stimmen
müssen zugeben, dass sich die
grosseMehrheit der Jugendli-
chen seit einem Jahr an die
Massnahmenhält. Dies dürfen
wir nicht als selbstverständlich
hinnehmen.Denndie jüngste
Generation ist gemäss jetzigem
medizinischemKenntnisstand
viel seltener von schweren
Verläufen derKrankheit betrof-
fen. In der Impfstrategie kom-

men sie erst ganz amSchluss
zumZug. In ihremAlltag sind
sie jedochmitunter ammeisten
eingeschränkt. Sie tragen
Masken in der Schule, halten
Abstand, konnten überWochen
undMonate nicht ihrenHobbys
nachgehen.Dies alles, umdie
Generation ihrer Eltern und
Grosseltern zu schützen.

Es liegt nun an uns Erwachse-
nen, anzuerkennen,was sie
bereits geleistet haben, und
ihre Bedürfnisse und Sorgen
ernstzunehmen.Wenn Jugend-
liche denAusgang vermissen
oder Freiräume einfordern,
dann sind das keine «Luxus-
probleme».DerAustauschmit
Gleichaltrigen ist für Kinder
und Jugendliche zentral für
eine gesundeEntwicklung.
Sie brauchen denAustausch
mit anderen, um ihre Identität
zu definieren und zu festigen
und sich vondenEltern abzu-
nabeln.

Schulen, Sportvereine und
Jugendzentren spielen eine

wichtigeRolle als Frühwarn-
orte bei psychischen oder
familiären Problemen. Es ist zu
begrüssen, dass Kinder und
Jugendliche bis 20 Jahren
wieder Sportmachen können.

Aufschreckenmüssen uns die
Berichte vonKinderspitälern
undKinder- und Jugendpsychi-
atrien.Die Stationen sind
überbelegt, die Suizidversuche
haben sich verdoppelt, jeden
drittenTag läutet auch beim
147 vonPro Juventute der
Krisenalarm. Zahlreiche natio-
nale und internationale Studien
zeigen, dass die jüngsteGene-
ration psychisch besonders
unter denEinschränkungen
des Soziallebens leidet.

Besonders Kinder und Jugend-
liche aus Familienmit beeng-
ten Platzverhältnissen und
wenig finanziellenMitteln
drohen, denAnschluss schu-
lisch zu verpassen. Einewach-
sendeAnzahl Jugendlicher ist
arbeitslos und fürchtet, nach
der Lehre keineBeschäftigung

zu finden. Sie bezeichnen sich
selbst häufig auch als «Genera-
tion lost» oder «Generation
Corona».

Es liegt nun an uns Erwachse-
nen, Zukunftsaussichten für
die jüngsteGeneration zu
schaffen.Dies gelingt nur,
wennwir sie zumTeil der
Lösung undnicht zumProblem
machen. Jugendlichemüssen
mitgestalten können.Wenn
jungeMenschenwahrnehmen,
dass sie Teil der Lösung sind
und ihr Lebenwieder in die
Handnehmen können, dann ist
allen geholfen.

Machenwir die nächsten
Lockerungen imSinne der
Unterstützung der Jungen.
Schaffenwir Anreize fürAusbil-
dungsplätze für Jugendliche.
Stärkenwir dasUnterstüt-
zungsangebot für schulisch
schwächereKinder. Schaffen
wir die dringend benötigten
Plätze in der Psychiatrie, um
die besondersGefährdeten zu
stützen.

Diemeisten Kinder und Ju-
gendlichenwaren nicht in
St.Gallen. Auch sind sie keine
«gefährlichen Kids». Anstelle
mit demFinger auf sie zu
zeigen, ist es nunwichtig, dass
wir sie stützen und fördern.

Die Solidarität, welche sie
während eines Jahres gegen-
über der älterenGeneration
bewiesen haben, könnenwir
ihnen jetzt verdanken, indem
wir unsmit ihnen solidarisch
zeigen. Dazumüssenwir, die
Erwachsenen, uns vielleicht
ein bisschenmehr als bisher
amRiemen reissen. Die Jun-
gen haben nach einem Jahr
genug bewiesen, dass sie
bereit sind, ihren Teil zur
Eindämmung der Pandemie
beizutragen. Nun sindwir an
der Reihe.Wir haben es alle in
der Hand, ob aus der «Genera-
tion Corona» eine «Genera-
tion lost» wird.

Barbara Schmid-Federer
Präsidentin von Pro Juventute
Schweiz

«Nicht nur Freudenstürme»
Ein bisschen Präsenzunterricht ist wieder erlaubt:Wie dieOstschweizerHochschulen jetzt weiter vorgehen.

Adrian Vögele

Leere Hörsäle und Fernunter-
richt allenthalben: Seit über
einem Jahr befinden sich die
Hochschulenmehroderweniger
ununterbrochen imAusnahme-
zustand. Zuletzt wuchs die Be-
sorgnis über die Situation der
Studentinnen und Studenten:
Manche hätten ihre Universität
und ihre Mitstudierenden noch
kaum je zu Gesicht bekommen,
hiess es immer wieder. Als der
Bundesrat gestern das Verbot
des Präsenzunterrichts aufhob,
gab es denn auch Lob von den
OstschweizerRegierungen:Der
Schritt sei einwichtigesZeichen
für die Jungen.

AbMontag sind also wieder
Lehrveranstaltungen erlaubt –
allerdingsmitEinschränkungen.
Maximal 50 Personen dürfen
sich imRaumbefinden,unddie-
serdarfnur zueinemDrittel sei-
ner Kapazität gefüllt sein. Wie
reagieren nun dieOstschweizer
Hochschulen?

HSGplant zweigleisige
Veranstaltungen
Das Rektorat der Universität
St.Gallen (HSG) habe die Ent-
scheidedesBundesrats«erfreut
zur Kenntnis genommen», teilt
die HSG-Medienstelle auf An-
frage mit. Mit der Umsetzung
dieser Öffnungsschritte habe
mansofortbegonnen.«DieUni-
versität St.Gallen ist sehr be-
strebt, ab Montag, 26. April
2021,Präsenzunterricht imRah-
men des Möglichen anzubie-
ten.» Nebst den erwähnten Ka-
pazitätsbeschränkungen seien
auch die allgemeinen Schutz-
massnahmen– insbesonderedie
Maskenpflicht und Mindestab-
stände – weiterhin zwingend zu
beachten. «Umgesetzt werden

grundsätzlichnurhybrideVeran-
staltungsformen:Mankannalso
in jedem Fall auch digital teil-
nehmen,daStudierende teilwei-
senichtphysischanwesendsind
undauchnichtkurzfristiganrei-
sen können.»

GrosseLehrveranstaltungen
könntenunterdenKapazitätsbe-
schränkungen kaum in Präsenz
stattfinden und würden voraus-
sichtlich weiterhin rein online
durchgeführt. «Auch Formate,
die sich hybrid nicht durchfüh-
ren lassen, werden weiterhin
rein online bleiben. Die Detail-

planungen laufen.» Spätestens
Ende der kommenden Woche
will die Universitätsleitung nä-
herdarüber informieren,wiedie
Lehre ab dem 26.April organi-
siert wird.

ErheblicherAufwandfür
PersonalundStudierende
An der Pädagogischen Hoch-
schuleSt.Gallen (PHSG)sinddie
Gefühle über die Lockerung ge-
mischt. Das Studium beinhalte
diverse Fächer und Themenfel-
der, bei denen der persönliche
Austausch bedeutend sei, sagt

Verwaltungsdirektor Markus
Seitz. «Hinzu kommt, dass ins-
besondere die Studierenden,
welche ihr Studium im Herbst
2020 aufgenommen haben,
noch wenig Gelegenheit für
einenAufenthalt auf demCam-
pushatten.» Insofernbringeder
Bundesratsentscheid diverse
Vorteile. Allerdings: Die Ein-
schränkungen würden lediglich
eineMischungzwischenDistan-
ce-LearningundPräsenzforma-
tenerlauben.«FürdieDozieren-
denundStudierenden istdasmit
erheblichen organisatorischen

und logistischen Herausforde-
rungenverbunden,wasnichtnur
zu Freudenstürmen führt.»

Die Studentinnen und Stu-
dentenbefindensichmomentan
im Frühlingsbreak sowie in
Block- und Vertiefungswochen.
«Ab Montag, 26.April, besteht
dieMöglichkeit,dassunsereDo-
zierenden ihrenUnterrichtunter
Berücksichtigungdergeltenden
Schutzmassnahmen wieder im
Präsenzformat durchführen»,
sagt Seitz. Jedoch:Aufgrundder
epidemiologischenEntwicklung
könntenoderwolltenunterUm-

ständennicht alle Studierenden
in Präsenzveranstaltungen zu-
rückkehren–etwaweil ihnendas
Risiko zu gross sei oder sie sich
in Quarantäne befänden. Der-
zeit wird in diversen Räumen
eine Streaminginfrastruktur in-
stalliert.«DieStudierendenkön-
nen den Unterricht in diesen
Räumen live mitverfolgen und
amUnterricht teilnehmen.»

OST-Krisenstabgeht
überdieBücher
AnderOstschweizerFachhoch-
schuleOSThattederKrisenstab
Anfang April entschieden, das
laufende Semester im Fern-
unterricht zu Ende zu führen.
Ein Hauptgrund war die Ver-
schlechterung der epidemiolo-
gischen Lage. «Nun stellt sich
dieFrage, obwir aufdiesenEnt-
scheid zurückkommen», sagt
MediensprecherWilliMeissner.
Das weitere Vorgehen soll An-
fangderkommendenWochege-
klärt sein.

Auch die Pädagogische
Hochschule Thurgau (PHTG)
hatte beschlossen, am Fern-
unterrichtbis zumSommer fest-
zuhalten. Den Entscheid des
Bundesrats vomMittwochhabe
man zur Kenntnis genommen,
sagt Eva König, Beauftragte für
MarketingundKommunikation.
«Da sich die Studierenden in
den nächsten vier Wochen in
denSchulpraktikabefinden,die
inPräsenzformstattfindenkön-
nen, sehen wir derzeit keinen
Anlass für eine Anpassung der
aktuellen Vorgaben an der
PHTG.» Die Hochschulleitung
werdedie Situation indenkom-
menden vierWochen aufmerk-
sambeobachten –underweiter-
te Präsenzmöglichkeiten nach
denPraktika zu einemspäteren
Zeitpunkt prüfen.

Unterwegs an der HSG: Grosse Lehrveranstaltungen werden voraussichtlich weiterhin online stattfinden. Bild: Michel Canonica (21. Januar 2021)

Baugesuch für
das Klanghaus
Zeitplan ImSommerdieses Jah-
res startet derKantonSt.Gallen
mitdenBauarbeiten fürdieVer-
legung der Strasse zum geplan-
tenKlanghaus. ImAnschluss an
die Strassenarbeiten soll das
Klanghaus realisiert werden.
Wie die Staatskanzlei schreibt,
reiche der Kanton in diesen Ta-
gen bei der Gemeinde Wild-
haus-Alt St.Johann das Bauge-
such für den Holzbau ein. Der
Baubeginn für den Holzbau ist
2022 vorgesehen. Voraussicht-
lichEnde2024wird«dieeinzig-
artige Klangwerkstatt fertigge-
stellt». Das Klanghaus entsteht
am heutigen Standort des Ho-
tels Seegüetli am Schwendisee
oberhalb vonUnterwasser.

Die Gesamtkosten für den
Bau des Klanghauses betragen
23,3 Millionen Franken. Davon
finanziert die Klangwelt Tog-
genburg 1 Million Franken. Für
den Kanton verbleiben Kosten
von22,3MillionenFranken.Die
Stiftung Klangwelt Toggenburg
wird das Klanghaus betreiben.
Für den Betrieb stellen private
und institutionelle Spenderin-
nen und Spender 5,3 Millionen
Franken zur Verfügung. (red)


